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Musik mit Kriegswaffen und Munition

Von Michael Scheiner

Waldkirchen. Ein Mann im T-
Shirt geht durch eine ausge-
trocknete, leicht hügelige
Landschaft. In der Hand Werk-
zeug, mit dem er in einer Senke
die rissige Erde aufzuharken
beginnt. Als ihm das Loch tief
genug erscheint, füllt er es mit
Wasser aus einigen Plastik-
eimern und setzt umsichtig Fi-
sche in den lehmigen Tümpel.
Dann nimmt er das Werkzeug,
läuft einige Schritte weiter und
gräbt ein weiteres Loch. Er wird
dies, darin Sisyphos durchaus
ähnlich, wieder und wieder
tun. Man muss nicht groß Ah-
nung von Fischzucht haben,
um zu erkennen, dass dieses
ruhige Tun keine normale
landwirtschaftliche Arbeit ist.

Es ist eine neue Video-Arbeit
von Erkan Özgen, ein interna-
tional stark beachteter „Künst-
ler aus der Türkei“, wie er selbst
seine Herkunft aus dem kurdi-
schen Diyarbakır in der Osttür-
kei umschreibt. Produziert
wurde das Video von der Gale-
rie Michael Zink in Waldkir-
chen, die auch die erste Einzel-
ausstellung Özgens in
Deutschland präsentiert. Die
dokumentarisch anmutende
Arbeit „Living Pits“, nach der
die Ausstellung benannt ist,
verweist auf die ökologische
Verwüstung und Zerstörung
natürliche Umweltbedingun-
gen, die wir mit unserer Le-
bensweise selbst verursachen.

Menschen schaufeln ihr Grab

Gräbt man ein wenig tiefer bei
dem Gedanken, stößt man viel-
leicht auf die Erkenntnis, dass
wir als Menschheit dabei sind,
unser eigenes Grab zu schau-
feln. Der darin wuchernde Fa-
talismus kann und darf aber
niemanden davon abhalten
weiterzugraben, um mit „le-
benden Gruben“ das empfind-
liche Gleichgewicht in der Na-
tur und beim Klima mühsam
wieder herzustellen. Auch das
liest man in der existenziellen
Art, wie der Video-Künstler das
Thema behandelt.

Videoarbeiten von Erkan Özgen in der Galerie Michael Zink behandeln universelle Themen

Drei weitere Videos und zwei
Fotoarbeiten beschäftigen sich
auf unterschiedliche Weise mit
Konflikten, Traumata und
Menschenwürde. Es sind
Schlüsselwerke Özgens, die auf
vielschichtige und ähnlich ein-
drucksvolle Weise – wie Picas-
sos berühmtes Monumental-
bild Guernica – individuelle
und kollektive Erfahrungen
von Krieg und Ausgrenzung an-
schaulich darstellen. Am be-
kanntesten ist vermutlich
„Wonderland“, die Geschichte
eines 13-jährigen taubstum-
men Jungen aus Syrien. Mit sei-
nem ganzen Körper erzählt er
von der Flucht vor dem Islami-
schen Staat (IS) und macht da-
mit die Gräuel dieser men-
schenverachtenden Terror-
gruppe mit Händen und Füßen
greifbar.

Um weibliche Selbstermäch-
tigung und Besetzung des Rau-
mes geht es in „Dark in Dark“.
Eine mutmaßlich muslimische
Frau entzieht sich mit einer un-
erwarteten Wendung religiö-

sen und patriarchalischen
Zwängen. Das zunächst in
Mehrdeutigkeit angelegte Vi-
deo in einer kargen Landschaft,
durchzogen von einer Trasse
aus Strommasten, rüttelt an
den Stereotypen vom Wesen
und der Stellung der Frau.

Unterdrückung der Frauen

Auf eine weniger subversive,
weil direktere Weise, macht das
Porträt einer Frau mit ins Haar
gewickelten, leeren Gaskartu-
schen auf Gewalt und Kontrolle
durch staatliche Organe auf-
merksam, unter der vor allem
Frauen zu leiden haben. Wie
Hinkelsteine tragen Menschen
in „Dead Souls“ ihren eigenen
Grabstein mit fiktiven Todes-
daten auf dem Rücken. Diese
letzte Identität wirkt wie ein

Mahnmal, ein schicksalhaftes
Monument.

Auf die Notwendigkeit von
Frieden pocht Özgen auch mit
dem in Kalifornien mit Kriegs-
Veteranen aufgenommenen
Video „Harese“. Waffen und
Munition werden musikalisch
genutzt und stellen damit indi-
rekt die psychischen Schäden
heraus, die durch Kriegseinsät-
ze verursacht werden. Wie in
allen Arbeiten werden univer-
selle Probleme angesprochen,
die gerade heute durch zahlrei-
che gewaltsame Konflikte, Mig-
ration, Menschenrechte und
Klimawandel weltweit große
Bedeutung haben.

Die Ausstellung „Living Pits“
von Erkan Özgen ist bis 23. Feb-
ruar in der Galerie Michael
Zink in Waldkirchen zu sehen.

Am 27. Januar, 19 Uhr, fin-
det im Münchner Museum
Villa Stuck ein Artist Talk
mit dem Künstler statt. Er-
kan Özgen ist im Gespräch
Andrea Lissoni (Direktor
Haus der Kunst) und Ingo
Arend (Kulturjournalist).
Vom 28. Januar bis 2. Feb-
ruar sind in zwei Sessions
verschiedene Videoarbei-
ten Özgens in der Villa
Stuck ausgestellt.

Info

Soul-Legende Sam
Moore gestorben
Coral Gables. Der US-ameri-
kanische Soul-Sänger Sam
Moore ist tot. Moore, der zu
den einflussreichsten Musi-
kern in der Geschichte des Soul
gehörte, wurde 89 Jahre alt.
Den Höhepunkt seiner Karrie-
re erlebte er gemeinsam mit
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Dave Prater
in den 60er-
Jahren. Die
beiden feier-
ten als Duo
Sam & Dave
Erfolge mit
Songs wie
„You Don‘t
Know Like I
Know“ und
„Soul Man“.

Die beiden wurden 1992 in die
Rock and Roll Hall of Fame auf-
genommen. Der Song „Soul
Man“ wurde später immer wie-
der gecovert – unter anderem
von den Blues Brothers. Das
Duo löste sich 1970 auf. dpa

Kaiserring geht an
Katharina Fritsch
Goslar. Skulpturenbauerin Ka-
tharina Fritsch (68) erhält den
Kaiserring der Stadt Goslar. Sie
soll die Auszeichnung am 11.
Oktober entgegennehmen, wie
die Stadtverwaltung mitteilte.
Der undotierte Kaiserring gilt
als eine der international wich-
tigsten Auszeichnungen für
moderne Kunst. Er wird in die-
sem Jahr zum 50. Mal verlie-
hen. Frühere Preisträger waren
Joseph Beuys und Christo.
Fritsch sei „eine der bedeu-
tendsten zeitgenössischen
Künstlerinnen“, sagte Goslars
Oberbürgermeisterin Urte
Schwerdtner (SPD). Ihre Arbeit
prägen überdimensionale
Skulpturen und Installationen
mit einer starken Aura. dpa

Kabarettist Steinberger
besorgt über Weltlage
Frankfurt. Emil Steinberger
(92), Schweizer Kabarettist,
zeigt sich besorgt angesichts
rechtspopulistischer Tenden-
zen. „Leider schlägt das Pendel
gerade fast überall in der Welt
nach rechts“, sagte er im Inter-
view der „Frankfurter Allge-
meinen Sonntagszeitung“.
Ihm machten „all die Mitläufer
Sorgen, die die verqueren poli-
tischen Ziele Einzelner nicht
durchschauen. Sie fallen auf
Lügen herein, statt auf Tatsa-
chen zu vertrauen.“ Steinber-
ger blickt auch kritisch auf den
Einfluss von Lobbyisten auf die
Politik. „Wenn man mit Geld
alles machen kann, dann ist die
Demokratie am Ende. Diese
Gefahr sehe ich auch in den
USA, wo der Multimilliardär
Elon Musk jetzt als rechte Hand
von Donald Trump agiert.“ kna

Faust-Jubiläumsjahr: Weimar zeigt seinen Schatz

Weimar. Erstmals zeigt die
Klassik Stiftung in Weimar öf-
fentlich das kurz vor Goethes
Tod vollendete Original-Ma-
nuskript zum „Faust II“. Das
weltberühmte zweiteilige Dra-
ma des Dichterfürsten steht in
diesem Jahr im besonderen Fo-
kus. Denn Teile der Tragödie
hatte der damals junge Dichter

Die Klassik Stiftung feiert Goethes Ankunft vor 250 Jahren und lässt Besucher auf das Herzstück seines Archivs blicken

bereits in der Tasche, als er
1775 in die Klassikstadt kam.

Die Ankunft Goethes in Wei-
mar vor 250 Jahren ist für die
Klassik Stiftung Ausgangslage
für Veranstaltungen zum
„Faust“. „Wir wollen im Jubilä-
umsjahr keinen Personenkult
fortsetzen, sondern uns auf
einen Inhalt, nämlich Goethes

Lebensprojekt konzentrieren“,
erklärte Stiftungspräsidentin
Ulrike Lorenz. Aus den Entwür-
fen, die der Dichter nach Wei-
mar mitgebracht hatte, ent-
stand die als „Urfaust“ be-
kanntgewordene Abschrift.

Mehrere Jahrzehnte lang
arbeitete Goethe immer wieder
an dem Stoff um die tragische

Beziehung zwischen dem Ge-
lehrten Faust und Gretchen
und um den aus Wissensdurst
heraus geschlossenen Teufels-
pakt. Die vollendete Version
des ersten Teils wurde 1808 ver-
öffentlicht. „Faust II“ wurde
erst nach seinem Tod heraus-
gegeben. Lorenz betonte mit
Blick auf das Original-Manu-

skript von „Faust II“: „Es ist
quasi das Herzstück des
Archivs und muss geschützt
werden, soll aber nicht wie ein
toter Gegenstand in der Vitrine
liegen.“ Die Eröffnung dieser
Schau ist für den 30. April ge-
plant. Die Termine, um das Ori-
ginal zu sehen, werden noch
bekannt gegeben. dpa

Von Michael Scheiner

Regensburg. „Da spielt ein Sa-
xofonist mit – das ist Jazz“, hört
man gelegentlich als Einschät-
zung von eher unbedarften
Musikhörenden. Wenn es so
einfach wäre. Schlagzeuger Jo-
hannes Koch beharrt darauf,
dass „Option A“, das Debütal-
bum seiner neuen Band Life Is
Great, Rockmusik beinhaltet.
Falsch liegt er damit keines-
wegs, aber auch nicht wirklich
richtig.

Nimmt man Witterung auf
und folgt der musikalischen
Spur seiner Stücke von „Ox-
ford“ über „No Stuart“ bis zum
rhythmisch vertrackten,
krummkurvigen „Feel“, hat
man nach kurzer Zeit bereits
verschiedene stilistische Fäden
im Ohr. Die zerfasern alle nach
und nach und verzwirrln sich
zu unerwarteten spannenden
Kombinationen.

Ganz in der Ferne blinken
der Jazzrock und Electric Jazz
der 1980er von Bands wie OM
und Electric Circus auf. Jünge-

Johannes Koch debütiert mit Life Is Great mit neuem Album und Auftritt beim Jazzclub

Neue Band bastelt am Weltruhm

ren mögen diese Referenz-
punkte nichts mehr sagen, bei
ihnen lösen Vampire Weekend
oder der kanadische Gitarrist
Mac DeMarco sicher weit eher
ein Aha-Erlebnis aus.

Für den geradlinigen Pop-
rocksong „Happy Cargo“ gibt
Koch, von dem das komposito-
rische Material des Albums
stammt, noch die australi-
schen Men At Work an. Es sei

„eine Verbeugung vor einer der
besten Platten in meinem Le-
ben“, schreibt er. „Nichts lief in
meiner Kindheit und Jugend so
oft und ein wenig zu laut.“ Da-
mit gibt der Schlagzeuger einen
kleinen Einblick in sein hoch-
musikalisches Elternhaus mit
seinem Vater, dem Musikre-
dakteur und MZ-Kritiker Juan
Martin Koch und seiner Mut-
ter, einer Sängerin.

Das etwa zweiminütige „In-
terlude“ hört sich wie eine
Space-Artrock-Freejazz-Ses-
sion an. Es ist ein kurzer Aus-
schnitt aus einer halbstündi-
gen freien Improvisation, die
die Band am ersten Tag der Auf-
nahmen abends aufgenom-
men hat. Fast nahtlos geht es
von den postmodernen Welt-
raumflügen in die Ballade „An-
leger / Kurve 2327“ über – mit
einem coolen, eigenwilligen
Bassmotiv. Der im Sound sehr
warm gehaltene E-Bass von
Thorbjørn Stefansson spielt
auf allen Stücken eine gewich-
tige Rolle, die weit über das hi-
nausgeht, was einen Rockbas-
sisten üblicherweise ausmacht.
Synthi und Gitarre verschmel-
zen hier zu einer mystisch-ge-
tragenen Einheit, die an die
nordischen Seelenlandschaf-
ten der ersten Veröffentlichun-
gen der ECM-Kaderschmiede
erinnern – und ist doch nur
einer Berliner U-Bahn-Kurve
gewidmet.

Das für manche vielleicht
verwirrende Debüt bietet ein

außerordentlich spannendes
Erlebnis voller Vielfalt, vitaler
Energie und antisnobistischer
Vertracktheit. Zunächst war
gar keine Veröffentlichung ge-
plant, verrät Koch in einem
Telefoninterview. Die Stücke
hatte er für die erste Tour ge-
schrieben und zur Dokumenta-
tion aufgenommen. Nach der
Tour zeigte er die Aufnahmen
Jonas Holle. „Ich wollte LoFi,
wollte, dass es drückt und die
Energie unserer Liveshows
transportiert wird“, erklärte
Koch zu seiner Wahl des Indie-
und Pop-Produzenten, den er
von früher her kannte.

Mit der neuen Band Life is
Great bringt Koch die vielen Fa-
cetten seiner bisherigen Pro-
jekte von Indierock bis zu zeit-
genössischem Jazz mit Kira
Linns Lintett unter einen Hut.
Dass die Band so heißt, wie sie
heißt und damit einen unver-
hüllten Optimismus, eine Zu-
versicht und Lebensfreude in
einer Zeit ausstrahlt, in der
schrilles Klagen und düstere
Angstmacherei das gesell-

schaftliche und kulturelle Kli-
ma zu beherrschen versuchen,
findet sich auch in der Musik
wieder.

Koch schreibt schon länger
Sachen, die zwischen den Wel-
ten liegen. Selbst fand er sie oft
zu kompliziert, zu einfach, ins-
piriert von der Plattensamm-
lung seiner Eltern, von den
2010er Jahren, Indiedisco und
natürlich Jazz. Übers Studium
am Jazzinstitut in Berlin hat er
mit Asger Nissen (Sax und
Synth), Johannes Mann (Gitar-
re) und Thorbjørn Stefansson
(E-Bass) seine Band gefunden,
die ihre Fühler auch in den Jazz
ausdehnt. Damit „fühlt sich
Musikmachen wieder so an, als
würde man im Keller der Eltern
am Weltruhm basteln“, verrät
Johannes Koch mit gesunder
Selbstironie.

„Option A“ erschien bei Owl
Way Records (Vertrieb: Galileo).
Life Is Great spielt am 8. Mai (20
Uhr) beim Jazzclub im Leeren
Beutel Regensburg,
www.johannes-koch-music.de

Ausschnitt aus dem Video „Wonderland“ von Erkan Özgen, im Hintergrund die Fotoarbeit „Dead Souls“. Foto: Scheiner

Sam Moore
wurde 89. F.: dpa

Schlagzeuger Johannes Koch (Zweiter von links) mit seiner Band
Life Is Great: Asger Nissen spielt Saxophon und Synth, Johannes
MannGitarre undThörbjørnStefanssonE-Bass (v.l.). Foto: LukasDiller
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